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Sarl ehe, ie 


Hymne an die Natur. 


Herrlich goß des Frühlings ſonfte Schöne 
Sich auf Wald N auf Hain dann 


Felernd lauschten wir der Bande iss 
Traten buldigend vor dich, Natur! 
a umſchlangſt du mit den Roſenarmen 
Deine Kinder, ſantſt an ihre Bruſt, 
leß'ſt an deinem Buſen ſie erwarmeg, 
And ſie fuͤhlten reine Goͤtterluſt. 24 


Und es ſank des Sommers Guth berskeder 
Myrladen Wellen einten ſich 
An dem Strahl der Sonne, ſauchzten Reder, 
Suchten — riefen — fanden ſchoͤner dich. 
dre der Erde dle dein Hauch umwehte, 
en, ma 100 eine Blumenwelt 
Und es rn als traͤnke aus dem Lethe 
Jedes fen, dag dir 5 5 


Relzend ſaͤcbte Ah des A e i 
mann der Schlachten e 
Re n des Feuerſc 1 N dot % Bose 

ie der Aae Rz: 4 e ſchnob, 


And der Share, er, Stolz der Erde, 
a d 
Wann nicht fayonend er dis Harms Ge 

Wieſ ein Tieger hin zum Mocde fog. 
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Blut den Leben ſog; 
Heberdg, 


Immer freundlich, ae ſabſt du nieder, 


Und verzeibend, wie eln Gott verzeiht; 
Nach dem Sturm der Nacht erſtandſt du 
„wiel er, f 
Dein Geiband umfloß die Ewigkelt. 
und 10 rufſt von deinem Strablenrrone 
ochethabne, die der Seraph preiſt: 
Duld er, nahet mir! empfangt die Krone 
Der Verherrlichung, die mich ER 


und 15 druͤckteſt zarte Blumenkränze 
Auf das Haupt des Dulders tief bel, 
und Heng dale des Lebens goldne Lenze, 
die Bruſt die der Verwandlung ſchlaͤgt. 
ubs des Morgens bichtreich gaͤnzte wieder, 
Und des Mittags Prachtſtuͤck fand erneut, 


Und des Abends Purpur ſchwomm hernleder, 


Und die Sternen⸗Nacht, dem Ernſt geweiht. 


ar Bi du nun derſchwunden, 
Huben nah du mit dir hin?; 
Doch Exinw rung malt die . 
„ Heitert oft den tiefgebrugten Sinn. N 
Aber neu verſchoͤnt erſtehſt du wieder 
Mit den * die dein Hau gebar, 
Und das Weltall ſauch bie bir frobe 3 
„riot lum Hofer dannen "bad e 
„b n nshiigct war d 24 
inter 155 ee ange 


% 


3 N bei Sotento. 
Grof Adelber don * war ſeinen 


Reifen in Italien nach Deutſchland zuruͤck⸗ 
gekommen, und hatte eine junge Neapoli⸗ 
tanerin, die Tochter eines edlen Hauſes 
mitgebracht, mit welcher er ſich in Sorento 
vermählt. Das lirbenswürdige junge Paar 
ward mit lauter Freude in dem Kreiſe 
lange nicht geſehener Freunde und Ver⸗ 
wandten aufgenommen, und Gräfin Flori⸗ 
bella machte allgemeines Wohlwollen rege; 
denn mit aller Grazie und Schoͤnheit, die 
den Bewohnern jenes Landes eigen, und 
mit allem Anſtande einer vornehmen Er⸗ 
ziehung, vereinte ſie die liebenswuͤrdigſte 
Naivetät. Daß der Graf die ſchoͤne, ihm 
an Rang und Vermoͤgen völlig: gleiche 
Auslaͤnderin gewahlt hatte, fand man na» 
tärlich; allein über die Art und Weiſe 
feiner erfien Bekanntſchaſt mit ihr, erzählte 
man ſich manches Wunderbare, 9 7 0 
man jedoch die beiden Neuvermäßſten 
nicht fo gerade hin zu fragen wagte. Eiuſt⸗ 
mals indeß am heiligen Sylveſterabend, 
als eine froͤhliche Geſellſchaft der nachſten 
Anverwandten im Hauſe des Grafen ver⸗ 
ſammelt war; als eben das Geſpraͤch auf 
die geheime Geiſterwirkung dieſes Abende 
kam, und nun die allgemeine Luſtigkeit 
die Zungen loͤſ'te, da fing Grof Adelbert. 

lich an: Nun, daß ich nichts auf die 
8 m. Wunderkraſt ſolcher 3 auf 

Iberei und ihre Wirkungen kommen 
laſſe, das wird mir eb eee 
wer halbweg billig denkt, denn ihr ver⸗ 
dank ich das liebſte Sur in meinem gan ⸗ 
len beben. 2 . — 
Schwuͤtzer! rief Floribella mit einem 
ſcherzbaſt ſtrafenden Blick, dann ſich ſchru⸗ 
bar faſſend und einen komiſchen Ernſt an · 
nehmend ſagte fie: doch es ſei! großmuͤ⸗ 
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ehig reſignirend will ich dir hiermi 
laubniß“ geben dige waere 
er 


die du, wie es ſcheint, nicht lang 

dem Herzen behalten kannſt; und will 
aufrichtig geſtehen, daß ich meinem guten 
Glauben an ſolche Dinge, daß ich — der 
Zauberei meines 1 Gemahl, 
hier dieſem ehrenſeſlen Hetra vervankk⸗ 
Ich hoffe, die Geſellſchaft wied mich nicht 
der Geiſtuchkett verrathen, und da es hier 
im Norden uͤberhaupt nicht ſo ſtrenge mit 
der Inquiſition hergeht fo denke ich doch 
wohl nicht ſo leicht verbrannt zu werden. 
Nein, nein! rieſen Alle lachend, wir 
wollen uns lieber ſelbſt zu Scheiterhauſen 
machen, ehe wir eine ſo liebenswuͤrdige 
Schwarzkuͤnſtletin der Flamme preis ge 
ben ſollten! „ st sn ©; 

Alle drangen nun in den Grafen, die 
wunderbare Geſchichte zu erzählen, unk 
dieſer, nachdem er feiner Gemahlin ſchmei⸗ 
chelnd für. die gegebene Erlaubniß gedankt 
hatte, ließ ſich nicht lange dazu noͤthigen. 

Zwar nicht dem heutigen, begann er 
die Erzählung feines Abencheuers, nicht 
dem St. Sylveſter⸗Abende kann ich die 
Ehre des Wundets, das ich euch zu be? 
richten habe zuſchreiben. Sie gehört ein 
zig und allein dem heiligen Andreasabendk 
hochgefeierten Andenkens für mich. 
Ich war ſchon ganz Italien durchſtreift, 
als mich die Himmtifh ſchönen Gegenden 
don Neapel zu einem längern Aufenthalte 
bewogen; vor allem reizte mich die ſcho⸗ 
ne Zaubergegend von Sorento, und ich 
bi, er de Daß e lee Boe, 
in der Natur eln myſtiſch lelles Vor ⸗ 
gefühl, ſchon eine Wirkung des Zaubers, 
mie dem ich nachher „fo bekannt ward 
mir dieſe Gegend vorzüglich keizend machte 
Daß ganz Italien und beſonders der mitte 
lere Theil deſſelben ein Paradies iſt / wo 
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Früchte neben Blüthen gluͤhen, und Blu 
hen neben Früchten ſchwimmen, und Re 
ben des koͤſtlichen Weins auf ferien Flur 
ten ſich von Baum zu Baum ranken; 
dies meine Sieben habt ihe wahrſcheinlich 
in zwanzig Reiſebeſchreibungen beſſer ge⸗ 
leſen, als ich euch erzählen konnte. Ich 
ſah dies Alles und fond es ſchöͤn, obne 
mich gleichwohl an einen Ort gebannt zw 
fühlen, Allein die Thaler von Sorent, 
die ſich ohnſern Neapel vertiefen, jene Fel⸗ 
fen, jene Waſſerſälle, jene kuͤhnen maleri⸗ 
ſchen Brüden, die von Felſen zu Felſen 
fpringen, und um welche der Epheu und 
der wilde Wein grünende Feſtons von 
Laubwerk ziehen, ſo ſchoͤn als ſie die Kunſt, 
nie zu ordnen vermochte! Dies alles hatte 
einen unbeſchreiblichen Reiz für mich; ich 
konnte Tage lang in dieſen Wildniſſen 
voll Anmuth irren, und miethete mir end⸗ 
lich eine kleine laͤndliche Wohnung mitten 
im Schooße dieſer ſchoͤnen Einſamkeit, 
wo ich mich nun ganz ungeſtoͤrt dem Ge⸗ 
nuſſe der himmliſchen Natur ergab. 
Eines Tages — es war eben der St. 
Andreas⸗Tag — batte mich ein Ungewit⸗ 
ter mitten auf meinen gewohnlichen Berg⸗ 
wanderungen überfallen. Wie ſchwuͤl in dem 
ſuͤdlichen Italien oft im ſpaͤten Herbſt die Ta 
ge noch find, iſt wiſſenſchaſtlich bekannt; auch 
beute hatte mich eine ſchwüle Luft gedrückt, 
und mir das Steigen und Klettern in 
den Felſen beſchwerlich gemacht. Ich, 
freute mich, als gegen Abend ſich der Him⸗ 
mel durch einen reichſtürzenden Regenguß 
entlaſtete, indeß der Sturm von Weſten 
per aus ſalben Wettern raſend die Wol⸗ 
düfter vor ſich her trieb, den Regen 
ſelbſt faufend zur Seite wehte, und die 
weitſchattenden uralten Baume dieſer Fel · 
ſen zu entwurzeln drohte. 3 
Über das Alles — wohl zu merken; da 


r in einer geräumige Felshoͤhle weis ⸗ 
lich in Sicherheit gebracht — da es zu, 
weit nach meiner Wohnung — und ſo 
von dem erſreulichen Regen und majeſtä ⸗ 
tiſchen Sturme nichts empfand, als ihren 
wunderſchoͤnen Anblick. Als ſich der Sturm 
gelegt hatte, und der Regen gemaͤßigter 
zu fallen begann, ergoͤtzte ich mich recht 
innig im Eingang meiner Hoͤhle ſtehend, 
und ſo von dieſem hohen Standpunkt auf 
das erquickte Thal hernieder ſchauend, an 
dem erneuten geben rings in der Natur, 
am aromatiſchen Geruch, der aus den 
Kräutern und Gebüſchen des Gebirges 
aufſtieg, und an dem nafen fe chen Grün 
der Landſchaft, auf das die eben jetzt ent⸗ 
woͤlkte Sonne im Uatergehen ihre letzten 
goldnen Schimmer warf. ü 

Die Nacht brach ein ehe es aufhoͤrte 
zu regnen. Ich beſchloß daher lieber hier 
zu uͤbernachten, als in den naſſen Buͤ⸗ 
ſchen uud diefer Dunfeiprit — denn es 
war Neumond — in meine Wohnung 
zurückzukehren. Ich machte mir ein Lager 
von Moos; denn obwohl ein Nordlaͤnder, 
fo fand ich doch den Nachtwind der auf 
dieſen regnigten Abend folgte, ein wenig 
fühl, Hier aber, in der Vertiefung dar 
vor geſchuͤtzt, vetſank ich bald in einen 
recht ruhigen Schlaf, der ungefahr einige 
Stunden gedauert haben machte, als ich 
durch ein ſonderbares Geräusch geweckt 
wurde. Ich boͤrte menſchliche Jußtritte 
durch den Eingang der Hohle, und bei 
dem licht einer Fackel, weiche fich 
jeps entzuͤndete, erblickte ich zwei Geſtal⸗ 
tem deren eine mir wohl hatte n 
einflößen konnen. Es war eine hoͤßliche 
ſchwarze Alte, in zrhufache Tücher und 
Schleier gehüllt, und mie wunderlichen 
Zaubercharakteren bezeichnet, ſo wie fie. 
auch wielsulsi Zanbergeräshe bei ſich trug, 
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und bon der bͤſterrothen Fackel, die fie 


entzündete und in die Höhe hob, ſchauer⸗ 
en et ne 


lich beleuchtet wurde 

Ihr werdet mir zugeben, daß alles dies 
wohl ein wenig furchtbar war, fo nahe 
an Mitternacht, und für einen ganz Wehr 
loſen wie ich; indeſſen die Begleiterin der 


Alten Möge” mit auf einmal wieder Zus 


trauen ein. Dies war ein junges Maͤd⸗ 
chen, welches ſie an der Hond mit herein⸗ 
zog; ſie ging zwar auch mit einem Schleier 
— einem weißen — uͤberhangen, jedoch nach 
Wuchs, Gang und Bewegung mußte ſie 
eine wahre Huldgöttin fein. 
en Beſchlaß fest: 
82 1 4 a 


Sinnged cht. 
An Herrn F, 

1 na 826 Ri (SD 1 n 
85 ‚ rebeft von den Dichtern ‚viel, i 
{ S En ene a vom Viegll, 
Suẽchſt jede Sylbe abzuwaͤgen 
And kennſt dle ganze Profodie, 

Doch eines nicht — die Porfie 


—— — 
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1 0 warten, ehe ich den Comimiſſair 
ſpuft 2 


Nähe ist; in eiter Stunde wird es dun. N 


kel fein, und Motgen früh haben wit die 


gate kodung verbotener Waaren in der 
Stade, wean er es nicht zu verhindern 
ſucht.“ Der Bediente gehorchte. Bald 
kehrte er wieder zutuͤck und ſagte, daß der 
Herr Commiſſair ihm für feine Nachricht 
danke, daß er aber ſchon vorher von der 
Ankunſt des Schleichhaͤndlers unterrichtet 
geweſen ſei und nach Tiſche die ferneren 
Befehle extheilen werde. „So gehen Sie 
noch etumaf zuruck“, tief der alte Scipio 
würhend; „und ſagen Sie, daß ich nicht 
bloß hergekommen waͤre, um die Nachricht 
zu bringen und meine Meinung zu ſagen, 
ich verlange einen Kaperbrief von ihm 
weiter nichts; aber der muß mir gleich 
ausgefertigt werden, verſtehen Sie mich?“ 
Er wurde gebeten ſich nur noch ein wenig 
zu gedulden. Eine halbe Stunde verging 
und kein Bedienter erſchien, um ihn zu 
dem Marine⸗Beamten zu führen, Endlich 
wurde der Braten in den Speiſeſaal ge⸗ 


| tragen und Scipio's Ungeduld flieg aufs 


Hoͤchſte. „Die Nacht bricht herein“, ſagte 


er, „der Wind hat ſich ganz gelegt; der 


Schmuggler wird von der plotzlich einge⸗ 
tretenen Stille uͤberraſcht ſein, und wit 
koͤnnen keinen günſtigeren Moment finden, 


en ; Die Schmugglet, Sea ihn zu fangen, als jetzt, aber in einer 


Stunde iſt es zu ſpaͤt, er wird die Dune 
kelheit beuutzen um ſeine Kontrebande ſo 
ſchnell als moglich abzuladen oder zu ent⸗ 
fliehen; und mich haben fie hier ſeſtgena⸗ 
gelt wie ein altes unbrauchbares Stück 
Geſchuͤh“ Gewiß hatte man im Neben 
ſaale die lauten Ausbrüche feines Zorns 
bememerkt, wenn es nicht dort ebenfalls 
geräufchvoll geung zugegangen wäre. Sei 
pio hörte das Klingen der Gläfer und Tel. 
ler, und feine Geduld war erſchoͤpft. , Das 
nennen fie Vaterlandsliebe, dieſe ſchoͤnen 
errn“, rief er, „ſie ſchwelgen an der 
Tafel, während der Engländer dore die 
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Sperre zu uͤbertreten wagt. Die Nacht 
bricht herein und ſie eſſen noch immer; ich 
konnte wahrlich keinen Biſſen in den Mund 
nehmen ſeitdem ich den Hund von Schleich⸗ 
handler geſehen habe“ 
In dieſem Augenblick glaubte Scipio 
in der Ferne einen Kanonenſchuß zu ı hös 
ren. „Man ſchtagt ſich dort“, ſchrie er 
außer ſich vor Wuth und ſtuͤrzte in den 
Speiſeſaal. 
Herr Commiſſair“, rief er dieſem ent⸗ 
gegen, „iſt es wohl Recht von Ihnen, 
mich hier zwei Stunden warten zu laffen, 
wenn Sie recht wohl wiſſen, daß ſeit die⸗ 
fer. Zeit der Schleichhaͤndler vor der Stadt 
kreuzt und ich nichts als einen Kaperbtief 
verlange?“ Alle Gaͤſte waren beftürzt, 
„Niemand darf ſich unterſtehen, mir mei⸗ 
ne Pflicht vorzuſchreiben“, ſagte der Com ⸗ 
miſſair, indem er ruhig fein. Glas mit 
ſchäumendem Champagner füllte, „entſernt 
Euch augenblicklich.“ — „Ja, das werde 
ch thun“, rief Scipio, „aber erſt muß 
ich Ihnen meine Meinung ſagen. Heißt 
das Jagd auf die Schleichhaͤndler machen, 
wenn man gebratene Huͤhnet ißt und Cham⸗ 
dagner trinkt? Meiner Treu! Ich erzaͤhle 
es den Leuten in der Stadt und am Ha⸗ 
fen, daß Sie mir ein elendes Stuck Pa- 
pier, das mich in den Stand geſetzt hätte, 
gegen die Feinde meines Vaterlandes zu 
aͤmpfen, verweigert haben! Hier im Zim⸗ 
ner iſt Jemand der die Regierung ver⸗ 
döͤth, aber ich bin es wahrlich nicht! Ich. 
weiß wohl, wer den Felſen kennt, wo um 
. die Contrebande ausgeladen 
„ eee nl 7 pe - 
Ploͤtzlich fiel der wilde Blick des alten: 
Korſaren auf die Tochter des Kriege ⸗Com 
atius, die mit Zittern den Ausgang 
der Scene erwartete, und ſeine Wuth 


ſchlen ſich zu legen. Er ſah mit einem 


ſonderbaren Ausdruck des Erſtaunens an, 
und jemehr er ſie betrachtete, deſto ruhi⸗ 
ger wurde er. N 

„Auf das Wohl meines Kaiſers und 
der Kontinental⸗Sperre!“ rief er aus, ine 
dem er ein volles Glas ergriff und an die 
tippen führte. Eine momentane Stille 
ſolgte dieſem Toaſt, und ein junger Ma⸗ 
rine Ofſtzier beuutzte dieſen Augenblick, 
um Scipio zu bitten, nicht aufs Neue 
Lärm anzufangen und ſich ruhig zu ent⸗ 
fernen. Ah, Sie ſind es, Herr Auguſt?“ 
erwiederte der Korſar. — „Ja, mein ale 
ter Freund, ich bin es.“ — „O, wenn 
Sie nur einige Erkenntlichkeit mir ſchul⸗ 
dig zu ſein glauben, weil ich Sie ſo man⸗ 
ches Manöver lehrte, fo verſchaffen Sie 
mir eine Barke oder eine Schaluppe, da» 
mit ich mich noch heute mit die ſen Schleich» 
haͤndlern herumſchlagen kann!“ — „Weißt 
Du denn nicht, Scipio, daß hier eine 
Verlobung gefeiert wird?“ — „Eine Vers, 
lobung?“ — „Ja wohl die Tochter des 
Marine⸗Commiſſairs wird ſich in acht Ta⸗ 
gen verheirathen!“ — „Mit einem. enge, 
liſchen Schleichhaͤndler vermuthlich?“ — 
„Nein Scipio, mit mir; meine Braut iſt 
das junge Mädchen, die Du fo ſonderbar 
angeſehen haſt.“ — „Sie heirathen dieſe 
Dame?“ — „Iſt das fo etwas unbegreifs 
liches, Scipio?“ — „Sie würden dann 
wohlthun, Herr Auguſt, ein Haus am 
Ufer des Meeces zu beziehen; Ihre Frau 
liebt die Seeluſt ſehr.“ — „Ich verſtehe 
Dich nicht!“ — „Wiſſen Sie denn nicht, 
daß Ihre Braut ſehr gern Promenaden 
am Strande macht?“ — „Erfläre Dich 
endlich deutlicher.“ — „Es bedarf gar 
keiner Erflärung. - Seit ſechs Monaten 
geht die junge Dame täglich, troß Wind 
und Wetter auf dem Haſendamm ſpazie⸗ 
ren, und ich ſehe fie oft allein die ſteil⸗ 
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ſten Felſen erklettern. Haben vielleicht 
dort Ihre Rendezvous ſtategefunden?“ — 
„Rendezvous? Am Ufer des Meeres und 
meine Cäcilie ganz allein? Verſprichſt Du 
mir, mich von der Wahrheit Deiner Aus. 
ſage zu überzeugen, Scipio?“ — „Richts 
iſt leichter als das,“ erwiederte Scipio, 
„kommen Sie Morgen an Bord meines 
„Hauses“, und mein Fernglas wird Ih⸗ 
nen Ihre Braut ſo deutlich, als ich ſie 
jetzt vor mir ſehe, zeigen“ — „Auf mor⸗ 
gen alſo, Scipio?“ — „Auf morgen, Herr 
Auguſt.“ — Sie trennten ſich. 

Die Nacht war hereingebrochen und am 
andern Morgen wußte die ganze Stadt, 
daß der Schleichhaͤndler die volle Ladung 
ſeiner verbotenen Waaren ans Land ge⸗ 
ſchafft habe. 

Scipio that dem Marine⸗Commiſſair 
augenſchelnlich Unrecht; denn niemals hatte 
dieſer in ſeiner langen Dienſtzeit durch ir⸗ 
gend eine Handlung den leiſeſten Verdacht 
erregt. Er hatte unter dem Admiral Suf⸗ 
fren die Reiſe nach Indien mitgemacht 
und war von Napoleon zu ſeinem jetzigen 
Amte beruſen worden, weil er ſich auf 
feiner früheren Laufbahn ruhmvoll aus. 
gezeichnet hatte. Sein Ruf war alfo fo ſeſt 
begründet, daß er durch Scipio's Beſchul⸗ 
digung wahrlich nicht erſchuͤttert werden 
konnte; zwar iſt es wahr, daß man in 
ſeinem Departement nicht immer allzu ſtreng 
gegen den Betrug verfuhr; aber das war 
nicht feine Schuld, und Keiner haͤtte es 
wohl gewagt, feine Redlichkeit deshalb in 
Zweifel zu ziehen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 
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Geſptaͤch zweler Damen in 22 Charaden. 


1) Frau v. H. Wie bin ich erfreut, Sie 
liebe Freundin, ſo unvermut het wieder zu 
ſehen. Aber Sie erkennen mich wohl kaum 
wieder? Ach wohl iſt Jugend und Schön⸗ 
heit, den Letzten unterworfen, und ge⸗ 
wiß bat die Spur mancher trüben Er ſten 
ſich meinem Antlitze aufgepraͤgt. Wiſſen 
Sie noch, als wir die Penſion verließen, 
verſprachen wir uns, bei jedem Ganzen 
zu ſchreiben? Aber es unterblieb und wir 
haben nichts mehr von einander gehort. 


2) Frau H. Um ſo mehr preiſe ich das 
Ganze, welches Sie in meine Arme 
führe! Wohl muß ich Ihnen das Erſte 
geben, daß ſich Ihr Aeußeres verandert 
hat, doch iſt iſt dieſes bei mir gewiß auch 
das Letzte. N f 

3) Frau v. H. Es iſt in der Thal 
eine ſeltene Laune des Erſten, daß mir 
grade vor ihrer Thüre das Letzte brach⸗ 
Nun es iſt mir zum wahren Ganzen 
geworden, das mir den unverhofften Gewinn 
eines langerſehnten Wiederſehns bringt. 
Aber bitte, nun erklaͤren Sie mir, wo wir 
find und was Sie in diefe Gegend brach⸗ 
te? — 5 f 

4) Frau H. Sie ſind in meinem 
Hauſe. Seit mein Vater durch Kabale 
das Erſte verlor, zogen wir hierher, um 
uns ganz der Welt zu entziehen. Hier 
führte uns das Geſchick in dem Ganzen 
des Gutes einen redlichen Freund zu und 
ich nenne ihn jetzt mit Stolz mein Letztes 

5 Frau v H. Sie haben eine niedlir 
che Wohnung, ein wahres Ganze. Aber 
führe es dieſen Namen in der That? 


Bleiben Sie das Letzte von den Erſten? 


6) Frau H. Nicht i ‚ aber Theil⸗ 
nahme hilfe 12 ee doch fragen Sie 
ob inneres Erſte je unſer haͤus liches Gluͤck 
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zerſtoͤrt? ſo anrmorte ich in Wahrheit mit 
Pn und Dritten, uns ſchützt 
85 ieſem Feinde das Ganze unſerer 
eelen. 
7) Frau v. H. Wie Sie gluͤcklich find, 
wie beneidenswerth! Ach konnte ich daſ⸗ 
ſelbe von mir ſagen! Ich verdanke mei⸗ 
nem Ganzen nur äußeren Wohlſtand, 
ſelten inneres Glück. Mein Vater hielt 
diel auf Reichthum und das Letzte und 
glaubte von dieſem auf gluͤckliche Erſte 
und Zweite ſchließen zu Dürfen, 
8) Frau H. Wie bedauere ich Sie, das 
war ein ganz falſches Letztes! Aber hat 
bnen Niemand mit dem Erſten beige⸗ 
anden um den Willen ihres Herrn Bar 
ters zu Ihren Gunſten umzuſtimmen? Es 
kann unmoglich ein hoͤheres Ganzes ger 
weſen, fein, was über Ihr Schickſal ent 
id! — 
9) Frau v. H. Erinnern Sie ſich wohl 
noch des liebenswürdigen Dritten Viet⸗ 
ten und Fünften, der mir damals den 
Hof machte? Ihn hatte mein Herz er⸗ 
wählt. Doch mein Vater als Erſtes 
und Zweites hatte nie dieſe Verbindung 
zugegeben, und ich mußte nach feinem 
Willen gehorchend mich entſchließen, ein 
reiches penſionirtes Ganze zu heirathen. — 
10) Frau H. Wohl denke ich noch mit 
Theilnahme ihres Freundes. So oſt ich 
in die Stadt kam ließ ich mir das Gan ⸗ 
ze geben, um zu ſehen, ob ihn das Gluͤck 
begünſtigt. Jetzt iſt ſeine Hoffnung da⸗ 
in! Freilich eine Partie von ſo bedeu⸗ 
tendem Erſten mußte bei den Geſinnun⸗ 
gen ihres Herrn Vaters, den Sieg davon 
tragen. Aber ſollten Sie bei der Beguͤn⸗ 
tigung Ihrer äußeren Lage nicht einigers 
maßen Ihr Glück ſieiten konnen? Ich 
befinne mich ja, doß Ihnen oſt kleine 
Räte zu Gebote ſtanden, wenn es galt 


Roſen in die Dornen truͤber Stunden zu 
flechten. 

11) Frau v. H. Ich verſtehe[Sle nicht! 
Wohl bin ich im Herzen meiner Jugend⸗ 
liebe das Er ſte geblieben, doch eben fo 
bleibe ichs meiner Pflicht, und waͤre mein 
Letztes noch fo drückend, nie könnte ich 
deshalb das Ganze werden. 

12) Frau H. Ich meine nur, daß die 
weiſe Benutzung des Ganzen, Sie viel⸗ 
leicht einigermaßen für den Mangel des 
häuslichen Erſten entfchädigen dürfte, 
Oft koͤnnen wir uns auf dieſe Weiſe une 
vergängliche Letzte gewinnen. 

13) Frau v. H. Dies iſt ganz melne 
Abſicht, ich verſaͤume deshalb keinen Augen» 
blick, das Erfte meines Naͤchſten zu foͤr⸗ 
dern, und jede gute Letzte wird meinem 
Herzen zum Ganzen. 

14) Frau H. O waͤre ihr Gluck ſo das 
Erſte, wie es Ibre Seelenguͤte iſt! Ihr 
Zweites und Drittes hätte dieſem 
ſchoͤnen Herzen Freiheit laſſen ſollen. Doch 
Sie werden ermüdet fein, darf ich Ihnen 
das Letzte anbieten? Hier nehmen Sie 
das Ganze; mein Erſtes, Zweites und 
Drittes hat hier oft die Sorgen des 
Lebens vergeflen, — 8 

15) Frau v. H. Ich danke Ihnenz meine 
Reiſe hat das Erſte, und da mein Rute 
ſcher wie ich ſehe, die deten iſt, fo muß 
ich das Ganze fein. — 

16) Frau H. Ach! die Zeit unferer 
Trennung ſcheine mir fo ſehr die Erſt en zu 
ſein, daß ich bitten muß, mir noch eine 
kleine Drei und Vier zu gönnen, ich 
koͤnnte ſonſt fürchten, Sie jempfänden 
das Ganze. N 

17) Frau v. H. O dieß gewiß nicht! Aber 
es dunkenlt bereits, wir hoben ein großes 
Erfles und Zweites zu paſſiten, und 


dasbrängftige mich. Ueberdies mochte ich 


ea. 


nicht gern das Theater verſaͤumen, denn 


man giebt heute das Ganze und die tego 
ten find um 7 Uhr beſtellt mich ins 
Schauſpielhaus zu bringen. Gr 

N 415 — u 9. Wenn ich von ſtädtiſchen 
Vergnügungen hoͤre, ſo fühle ich denn 
doch, daß ich nicht ganz das Erſte von 
ihren Neigungen bin. Wie gern hätte 
ich letzthin die Vorſtellungen der geſeier⸗ 
ten Zweiten geſehen! Aber mein Mann 
hatte Geſchaͤfſte und ſo mußte ich entſa⸗ 
gen, doch hat er mir verſprochen mich 
naͤchſtens in das Ganze zu führen, 

19) Frau v. H. Halten Sie ihn beim 
Wort, das Stuͤck wird nachſten Sonntag 
gegeben und ich rechne dann auf Ihren 
Beſuch. Gern würde ich indeß ein gutes 
Lehtes beſorgen, damit Sie Hof und 
Nobleſſe in den drei Erſten ſehen koͤn⸗ 
nen. Meine Wohnung iſt auf dem Gan⸗ 


en. — 
5 20) Frau H. Wie gütig find Sie, hof 
ſentlich nimmt mein Ganzes Ihre Ein⸗ 
ladung mit gleichem Danke an, ſollte es 
aber Einwendungen machen, dann will ich 
einmal das Letzte im Erſten ernſtlich 
ſpielen. 

21) Frau v. H. Leben Sie wohl, dieſer 


artige Erſte kleidet Sie ſehr gut, eine 5 


Frau vom Letzten kann auch zuweilen das 
Ganze ſein. 

22) Frau H. Verzeihen Sie mein mans 
gelhaſtes Ganzes. Doch ehe Sie ſchei⸗ 
den darf ich woßl um ihr Zweites und 
Drittes bitten? ich moͤchte es ſo gern 
in meine Schreibtaſel Eins zeichnen. — 


je 
— 


Or vierteljaͤhrliche Pr 
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aͤnumerations⸗ Preis iſt für 
Einzeln koſtet das Stuck 1 S 


Ane l dot e. 
„Sind Sie ein Edelmann?“ fragte 
Franz 1. den Kanzelredner Duchatel, det 
ihm beſonders wohlgeſallen hatte. „ 

weiß nicht, Site!“ antwortete dieſer, „von 
welchen unter den dreien, die in der Arche 
Noah waren, ich eigentlich abſtamme.“ 
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Erinnerungen am 26ten Februar. 


775 geboren Piaſt, Stammvater der fehler 
ſiſchen Herzöge, zu Crußwitz in Polen, 
1253. Stiſtung des Hospitals zu St. 
Matthias durch Herzog Heinrich und 
Vladislav zu Breslau. g 
1631 geboren Wenzel, roͤmiſcher und boͤh⸗ 
miſcher Koͤnig. 3 
1588. geboren zu Breslau, M. Elias Mar 
jor, Rector und Proſeſſer am Elifabe 
daſelbſt. N d 
1654. Die evangeliſche Kirche zu Frled⸗ 
berg am Queis eingezogen. 
1676. Koiſer Leopold 1. wird in den 3 Füͤr⸗ 
ſtenthümern Liegnitz, Brieg u. Wohlau 
durch Kommiſſarien gehuldigt. 


-Dreifplbige Charade 


Mein Ganzes ſcheuſt du mehr als Kerker 
ö ſelbſt und Banden 
Doch find in ibm zwel Wörter noch vorhanden: 
Das Erſte wirft du ſelbſt; das Letzte btau⸗ 
t . 


h het man, 
Daß man des Erſten fi bequem entled' gen 
ann. 
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Auflöfung des Kärpfels im vorigen 
Blatte: Leben, Nebel. 


dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 
gr. a 


